
uns-: Hasen-u 
sue HIM Erzählung ans dem Leben 

eines Kaiiensienvogels Von Feste-tun 

Fäan Stamm wag unser Hans- 
Gerh ganze fünfzehn Gramm. Und 
diese nicht einmal voll; denn als ich es 
few Bauer entnahm, da hatte es noch 

III ein Futteriörnchen aufgepickt. 
III Madbernd ohne Scheu saß es 

ans der Wageschale, musterte sein Bild 
is der spiegelnden Messingflöche, er- 

sich, wie das lebhaft wippende 
wänzcken verriet. an der leisen 

Mlelwgung und richtete seine 
gis-send schwarzen Perl-Aeuglein fra- 

d auf knickt- Was will werden? Ja, 
d war unser Häuschen Sein sast un- 

Wirkens Vogelhirnchen barg wirklich 
geht Triebeslriifte als die tausendfach 
schweren ähnliche Masse in dem Kopfe 
MS Menschen an Verstand zu er- 

feunen gibt. 
Eigentlich war es gar nickt unser, 

sondern mein Häuschen; denn die an- 

deren hatten an seinem Leben nur in-: 
soweit theil. als sie für die leibliche 
Wohlfahrt soraen durften. Seine- 
Seele aber gehörte ausschließlich mir, 
ich war fein Kamerad, auf mich eraosz 
sich die aanze Liebe, die seinem Herz- 
Izen entströmte. 

Schon nach dem Erwachen in der 
Frist-e tauschten wir unseren Morgen- 
gtrlsk Ich muckte mich noch so leise 
rsnspern, mein Hänschen hatte es mit 
den winzigen, sederliedeckten Oehrchen 
vernommen und rief mir aus dem ent- 

IMUHK Mzirnrner geschwind sein 
fröhlich-D Piep zu. 

Gar oft versuchte meine Frau, ihm 
euren solchen Gruß zu entlasten, aber 
es gelang ihr niemals. Häuschen 
kannte die Stimme seines Herrn aanz 
W nnd beantworten jeden Täus- 

xchungsversuch mit Schweigen. Und 
Ich war es gerade meine Frau. die 
then sozusaan den Haushalt führte. 

Jch selbst kümmerte mich um das 
Körperliche desThierchens in der Regel 
nur, wenn es einmal trank war; aber 
auch dann mehr im Sinne eines Seel- 
sorgers. Sobald Hönschen festgestellt 
Hatte, daß ich erwacht war, nahm das 
Bienen, Trillern, Singen kein Ende 
mehr-. und wenn ich erst das Wohnziw 
mer betrat· gerieth das Thierchen gera- 
dezu in Verzückung- Mit zitterndem 
Iliigelichlag und überschwenalichem 
Gewitscher jubelte es mir entgegen. 
und ich mußte eiliaen Schrittes an 

sein Häuschen treten. um die erste Lieb- 
koiuna, einen Kuß von dem rosigen 
Schnabel-ten zu empfangen. 

Wurde ich einmal abaehalten, sofort 
nach dem Bauer zu eilen, dann war 
mein Liebling schwer aelränlt, und nur 
mit ossensichtlichem Schmollen verstand 
er sich zu dem derspiiteten Rosen. Auch 
am Tage, wenn ich aus dem Dienst 
sam. erwartete er den gewohnten Kuß· 
Entströmte dabei aber meinen-. Mund 
der Geruch einer kurz vorher gerauchten 
Pfeife, dann wich Häuschen mit un- 

verkennbarem Absckeki vor mir zurück- 
putzte eisria sein Schnabelchen nnd 
schien zu denkenr Pfui wie kann man 
rur solch stinkendes, giftiges Zeug ge- 
stießen- 

Meine Frau hielt mir dann ost ent- 
gesen: »Siehst du, dieses kleine Ge- 
schöp·. dem man nur unbewußte Triebe 
sugefteben will, erkennt schon das Na- 
turwidrige des Tabakgenuises, und ihr 
Männer-. als Menschen im Alleinbesitz 
des Verstandes-, ihr wollt davon nichts 
wisen.« 

An dem Friibstii mußte Hänschen 
selbstverständlich thnehmen und zu- 
traulich hilpr es z schen Tassen und 
Tellern umher, als oermöbntes Lecker- 
miiulchen von allem tostend, bald auf 
dem Knopse der Kasseekanne, bald auf 
dem Rande meiner Tasse thronend. 
Meine Frau erweichte ihm hier und da 
im Kassee ein Brotkriimcken, an dem es 
mit Vorliebe naschte. Aber es mußte 
Deiszbtod sein. Gelegentliche Täu- 
ichunqsverluche mit Schwarzbrot er- 
kannten die Guikiiugelein mit unfehl- 
iarer Sicherheit« 

Auch darin zeigte sich zwischen mir 
und meinem kleinen Freunde eine 
merkwürdige Uebereinstimmuna, daß er 

in der Nahrung etwas wählerisch war 
und die Befriedigung seines Geschmat- 
leg mit Nachdruck durchzusehen wußte. 
Qui. wie rasch hatte er den analt des 
Winkelan hinaus-befördert wenn ihm 
meine Frau eine neue Futtermischung 
hatte bieten wollen. 

Und wie schaute er den Sünder erst 
mißbilligend an, wenn die gewohnten 
Blase del Futter- und des Trininävf- 
chens einmal ver-wechselt worden waren 

Ileberhaupt hielt Häng-schen auf Ord- 
Ma, und meiner Frau diente es sogar 
als Uhr. Jch wohnte damals als Hüt- 
ienbeamter in der Nähe eines großen 
Verse-. Sobald mittags die ersten 
Arbeiter zu Tisch oder des Abends um 
S Uhr nach hause eilten, dann flog » 

schen aus dem stets offenen Bauer1 
Und postierte sich auf dem Griff eines 

immten Fensters, um nach mir aus- E 

uen 
» 

Aus eine Entfernung, bei der mir ein 
frleernen ganz unmöglich aewesen 
Dire,hatten die scharfen Aeuglein mich 
seid in dem Menschenstrom entdeckt 
Isi- trrit diensteifrigem Piep, Pier-, 

Ward rneine Ankunft gemeldet. 
s 

Danerte ei mit dem Auftra en des 

TM enteinenal etwas lange, so og der 
Kontrolleur auch wohl nach der 

Wal- ob er dort zu größerer Eile Wie-sen Initise 
« 

III Der-r sit-weg feste er sich einfach 
J Jus-ad einer dampfenden Seh-is- 

Oe senden-h sichern Stein-new ge-. Meist W diesesele 

genheit, vorwitzig von der Speise zn 
leisten. Doch diese Nahrungsmittel- 
Untersuchung gab er bald auf, nachdem 
er sich einmal an einein Gericht Weis- 
riibe.r den Schnabel verbrannt hatte. 

Wurde dir Schüssel auf den Tisch 
gestellt. so hüpfte Häuschen auf den 
Rand meines Tellers und ich las aus 
feinem Auge und dem beträftigenden 
Piep die siegesbewußte Meldung: 
Siebsi du, ich habe Feuer dahinter ge- 
macht; aber jetzt sind wir soweit. 

Nach Tisch, das wußte Hänschen 
schon. gingen wir zum Spiel iiber. und 

zögerte ich damit vielleicht einmal zu 
lang, so erinnerte mich ein ausdauerns 
des Piep Piep an meine Pflicht. Wenn 
ich gar nicht hören wollte, wurde ich 
schließlich am Haupt- oder Barthaar 
gezapr Ich hielt dann dem kleinen 
Kobold ein Stäbchen vor, er feste sich 
darauf und ich trug ihn so umher. 

Als ich ihn einst in dieser Stellung 
vor den Spiegel brachte, begann er 

freundlich mit feinem eigenen Bilde zu 
fchniibeln. Um zu sehen, ob er diese 
Täuschung zu erkennen vermöge, stieß 
:ch ihn leicht an das Glas. Er ftutzte 
darauf wohl ein wenig, fchnäbelte aber : 

noch weiter. Erst als er mit dem! 
Schnabel nochmals anftieß, schienen; 
ihm Zweifel aufzusteigen. Ich beob- 
achtete, wie er seine Bewegungen mit 
denjenigen des Spiegelbildes aufmerk- 
fam verglich und sich schließlich ganz 
davon abwandtr. 

Die Erlenntniß tvar ihm offenbar 
gekommen. Spätere Versuche bestätig- 
ten das auch; denn er blieb fortan dem 
Spiegelbilde gegenüber stets gleichgül- 
tia, blickte sich vielmehr jedesmal nach 
mir um« als ob er sagen wollte: »Na, 
den Scherz habe ich doch längst durch- 
fchaut.« 

Das Spiel mit dem Stäbchen in 
Verbindung mit der Thatsache, daß 
Häuschen gerade fünfzehn Gramm 
wog. begeisterte mich einmal zu dem 
Plane, eine feltsame Briefroage herzu- 
stellen. Aber da lam bald die neue 

Voslordnung welche das Briefgewicht 
auf zwanzig Gramm hinaufriickte und 
mit der Idee tvar es wieder nichts. 

Drollig war es anzuschauen, wenn 
ich Häuschen einen Faden reichte, an 
dem es, sein ganzes Gewicht einsehentx 
nach der Art eines Hundes nectend 
zerrte; oder wenn ich es an dein Faden 
hin und her schwenkte. 

Auch das haschen gehörte zu unse- 
ren Tändeleien und nichts bereitete 
dem tleinen Schöler ein größeres Ver- 
nniigen, als wenn er sich plötzlich ver- 
stecken tonnte und ich vergeblich nach 
ihm suchte· Er ließ mich dann eine 
Weile Häuschen —- Hiinschenl rusen, 
rhne mir Antwort zu geben. Aber wie 
ein Kind hielt er das Stillesein nicht 
sanae aus, und bald ertönte es aus ir- 
nendeinenr Winkel neelend: Wieso-hier 
bin ich. 

Mit Vorliebe setzte er sich aus die 
obere Fläche der Berhannleistr. weil ich 
ihn dort nicht sehen konnte· Wollte ich 
-hn herunter haben, dann reichte ich 
Ihm meine Pfeife und trotz seiner son- 
stigen Tabatscheu hüpfte er aus deren 

I Mundstiick. 
« Welcken Geschlechts Häuschen war, 
konnte ich eigentlich niemals sagen: 
denn Eier hatte es eben noch nicht ge- 
letzt· Eines Tages betnm ich aber auch 
dafür einen überzeuaenden Beweis. 

Ein junger Sperlina war ins Zim- 
nier geflogen und treischte plötzlich mit. 
feiner frechen Gassenbubenstimmr. Jch 
setzte den Verirrten zu hänschen in das 
Bauer, woselbst er sich bald in eine Ecke 
verkroch. Um die beiden unbeobachtet 
sich selbst tu til-erlassen« verließ ich aus 
turze Zeit das Zimmer-. Als ich wie- 
der eintrat, bot sich mir ein tösiliches 
Bild. Der kleine Tolpatsch der vorher 
vergeblich versucht hatte. aus eine Sin- 
ttange zu hüvsen, saß jetzt breitspurig 
neben hänzchen aus dein höchsten 
Querholz. Das zierliche Kind von sei- 
ner Lebensart, in peinlich sauberern 
Gewand und der schmuhiah ungeho- 
telte GassenbengeL Freundlich sehns- 
belnd suchte Dein-schen seinen Gast durch 
Blick und Gebärden aus das zwischen 
den Drähten des Bauers steckende 
Brotstiickchen hinzuweisen. Aber der 
Spuk sasi da, wie ein plöhlich in den 
Prunlsaal eines seinen hauses versetz- 
ter Betteljunge und lreischte von Zeit 
zu Zeit, als ob er, gleich einem Kinde 
in ähnlicher Lage, schluchzend riese: Jch 
— will —-- heim —- jckO will Abet—dtim. 

Häuschen mochte einsehen, daß sein: 
Zureden nichts irnclftetr. Er nabms 
nun selbst ein Stückchen von der Brot-— 

« 

leume, erweichte es sorglich in seinem 
Schniibelchen und versuchte, es dem 
dummen Jungen in den Schnabel zu 
stecken. Doch dieser blieb trotzig ge- 
schlossen. 

Nachdem alle diese Bemühungen 
fehlgeschlagen waren, da zwickte Häus- 
cksen den Unartigen an der Brust und 
jetzt endlich, wobl als Folge les leisen 
Schmuck öffnete sich der breite aelke 
Schnabel. in dem nun schnell die lleine 
Ijtechrungzgcibe verschwand. Gierig 
drang der besiegte Widerspenftiqe aber 
jetzt auf feinen Wohltäter ein, so daß 
tiefer ängstlich zurückwich und mich 
flehend anlchante, ihn von solch robeni 
Gesellen zu befreien. Ich wußte nun, 
welchem Geschlechte Hänscben ange- 
Hörtr. Solche Triebe wohnen nur in 
einein Mutterberzen. 

Eines Morgens fand ich meinen 
Liebling in einem lläglichen Zustande. 
Schweißgebadet nnd ganz geb-rochen 
lzodte er in einer Ecke des Banns, 
rnsste sich aber dennoch bei meinem An- 
lslick zu einein nnsiiglich wehevollenPiep 
auf. Da ich an diesem Tage eine län- 
gere Weile antreten wollte, so war ich 

Zelt ink, in bietet plötan Et- 
es Musmitmeinessebenfoins 

ni erwachsenen kleinen Freundes eine 
an mich bezügliche Vorbedeutnnsg zu 
erblicken. Und wenn meine Reise nicht 
wirklich dringend gewesen wäre, ich 
hätte sie am liebsten verschoben. 

Rasch bettete ich den Kranken in ein 
kleines Körbchen aus zarte Watte, in 
die er sich ganz verstandnisvoll ein- 
hnschelte, und stellte ihn in die Nähe 
des warmen Qfens. Während der 
Reise meldeten mir die brieflichen Be- 
richte meiner Frau, daß Häuschen an- 
dauernd hilflos daliege. Offenbar 
empfand daonierchen schmerzlich, daß 
ich in feinem Leiden ihm nicht zur Seite 
stand- 

Unter diesem Eindrncke beschleunigie 
ich meine Geschäfte und reiste in ban- 
ger Ermattung nach hause. Und wirt- 
tich, meine Geaenwatt belebte den flei- 
nen Kranken so offensichtlich und wun- 
derbar, dasz er am nächsten Tage wie- 
der frisch und munter war. 

Sonst blieb unser Häuschen von nen- 
nenswertden Erkrankungen verschont. 
Aber nach einigen Jahren stellten sich 
die Vorboten des Alters ein. Das Ge- 
fieder lichtete sich immer mehr, die zier- 
?;chen Oehrchen, sonst unter Flaum ver- 

steckt, traten zutage. das schlanke hält- 
ihen, die kleine Brust zeigten erschal- 
kende Bläfzen« Flügel und Schwänzchen 
glichen bereits den zerfetzten Lumpen 
eines Landstreicherö, so daß sich dem 
zan- Schlase aeneigten Köpfchen nur 

noch eine ganz dürftige Hülle dot. Aber 
das Allgemeinbefinden schien darunter 
taum zu leiden; denn Häuschen zeigte 
sich immer noch munter, zu Spiel nnd 
Kosung aufgelegt. 

Aber dann lam ein Morgen, an dem 
der kleine Greis traurig und srästelnd 
am Boden des Bauers zusammenge- 
lauert saß· Behutsarn nahm ich ihn 
heraus und entdeckte oberhalb des 
Schwänzchens ein böses Geschwiir. 

Wie ein herzlfaster Mann ließ der 
Kranke es regungslos geschehen, daß 
ick durch einen Nadelstich den Eiter 
entfernte, und leich einem Menschen, 
der von einem chmerzenden Zahn be- 
freit war, hnschte er fröhlich piepend 
davon. — 

Da dieser Eingriff ihm augenschein- 
lich Lindernng verschafft hatte. wollte 
ich das Geschwiir gleich gründlich reinl- 
eien und nahm ihn daher nochmals vor- 

Auffallend erschien es mir, daß das 
Thierchen sich diesesrnal ftriiudte. doch 
hielt mich das nicht davon ab, die Nabel 
schonend wieder in die lranle Stelle 
einzuführen 

Jn diesem Auaenblick wandte häus- 
chen sich mit unsiigtich steigendem Aus- 
drucle nach mir um. neigte zu meinem 
Schrecken plöhlich das Köpfchen zur 
Seite. schloß die lieben Aeuglein-—-· 
mein Liebling war todt. 

Weinend stand ich orr der kleinen 
Leiche und voll tieferWehmnth gedachte 
ich all der Liebe und Freude, die mir 
dieer winzige Geschöpf Gottes im Le- 
ben geschentt hatte. 

Unter Thränen ging ich davon. ihm 
den letzten Liebesdienst zu erweisen. In 
einem zierlichen Schrein, weich gebettet, 
oersentten wir den Todten im Garten 
unter unserem schönsten Rosenstrauch. 

»aus immer Treu nnd Redlich- 
fette-. 

Ein Geschichtchen, das man sich in 
einer mitteldeutschen llniversitätsstadt 
erzählt, wird von der «Frantiurter 
Zeitung« mitgetheilt. Dort wurde der 
Siyungssaal des Rathhauses einer 
Erneuerung unterzogen. Der Bürger 
meister, der sich täglich über denStand 
der Arbeiten unterrichtet, beobachtet 
nun einmal, wie ein Weißbinder, auf 
dem Gerüst sitzend, gar langsam mit 
dein Pinsel streicht und zwar nach dem 
Takt des Liedes-, das er halblaut 
pseist: 
Ue-iib irrt-mer Treu und R-e-e-edlich- 

keit 
Bi-iö an dein lud-les Grasacabi 

Der Bürgermeister, der von dem 
in seine Melodie versunkenen Weiß- 
binder nicht bemerkt wird, sieht eine 
Weile zu. Dann unterbricht er den be- 
dächtigen Rhythmus des Pinselers 
mit den Worten: «Lieber Mann, nach 
dieser Melodie wird die Arbeit bis 
Ende des Monats nicht fertig. Das 
mindeste wäre: ,.Woblaus Kameraden, 
aufs Pferd. aufs Pier-C wenn Sie 
aber ein Uebriges thun wollen« dann 
vinseln Sie nach der Melodie: »So 
leben wir, so leben wir...« —- Das 
Geichichtchen ist in jener Stadt zum 
Volkswite aeworden. denn wenn ietzt 
einer sich durch allzu lanaiames Ar- 
beiten ausreichnet vilegt man dort tu 
laaene »Der arbeitet auch nach der 
Wort-bin Ueb immer Treu und Red- 
lichkeit«. 

schweres seiest-usu- aus 
sites-. 

Durch eigene Undarsichtigkeit sind 
unlängst drei junge Menschenleben in 
dem Badeorte Sellin aus Rügen der- 

nichtet worden. Die 17jiihrigen Fräu- 
lein Martha Depta aus Breilau und 
Luise Fischbach aus Stettin fuhren in 
Begleitung des Postbearnten Alsred 
Koch ans Stralsunsd in einer ganz 
kleinen Jolle, einein Sportboot, aufs 
Meer hinaus. Jn der höhe der Lan- 
dungsbriite wollten sie die Plätze 
wechseln.9 Dabei schaukelten sie über- 
mäßig und stürzten ins Wasser. Alle 
drei sind erstunken 

U t-. 
»Sie sag-ten doch, der herr sei hel- 

dmateri Der sieht aber gar nicht aus 
wie ein Schar-spielen" 

.Jstet«chsW—-Cbctetbst 
Hebe- Æten 

: 
i 

Ein-Jagdad:nt:uer. 
Von Lied-is Einst-sein 

Aus dem stillen schönen Sommer zu 
Fall im Jsarwinkei ift mir eine kleine 
Jagdgeschichte lebhaft in Erinnerung 
geblieben, die mir charakteristisch er- 
scheint siir die freundlichen Gewesen- 
heiten des Lebens. 

Da stieg ich an einem wundervollen 
Morgen mit dem Jagdgehiksen Eberl 
zum Luderer Gewand hinaus. Wald 
und Berge suntelten in der reinen 
Sonne. Und iiderall das schöne, ruhi- 
ge Rauschen der Wilddäche. 

An der Baunigrenze sühri der Steig 
quer über einen steilen, von heidelbeer- 
Büschen überwachsenenhang, der über- 
haucht war vorn schweren Dunst des 
rerbliihendeu Seideibastes. Der Jagd- 
gehiise, der durch das Fernrohr eine 
Sennerin aus dem gegenüberliegenden 
Berggehiinge beobachtete, war zurück- 
geblieben. Jch schlenderte gemiithlich 
den Steg hinan, halb schauend, halb 
träumend. Und plöjlich sah ich, daß 
sich hundert Schritte unter mir, in dem 
dichten heideibeergestriip, etwas 
Schwarzbraunes bewegte. Es huschelte 
und hüpste, tauchte aus dem Grün 
heraus und verschwand wieder. Ich riß 
die Büchse von derSchulter und machte 
mich schußsertig Jetzt erschien da 
drunten zwischen den Stauden ein 

stanggestreater Vogeltops. Mein erster, 
»sieberheißer Gedanke jubelte: »Ein 
;Adler!&#39; Was sonst? Solch’ ein 
«Endskrumm-Vogel« konnte doch nur 
ein Adler sein! Jch hob die Büchse 
zur Wange. Der Vogel gewahrte die- 
se Bewegung und schwang sich mit 
schwer wuchtelnden Flügelschlägen aus 
den Stauden. Mein Schuß krachte 
und der Vogel stürzte leblos, schwer 
wie ein großer Stein in das Gebüsch 
zuriiit 

Jeyt, nach dem glücklichen Schuß, 
befiel mich das »Adlersieber«. Jch 
mußte die Augen schließen und meine 
Hännde zitterten. Wie ein Narr tain 
der Jagdgehilse Ebetl iider den Steig 
heraufgerannt und brüllte: »Was is 
denn? Was is denn?« 

Erst mußte ich einen Jauchzer in die 
Sonne hinausschreim Dann konnte 
ich reden. »Einen Adler half ich.« E 

»Was? An Adler: Liegt ert« 
»Ja, da drunten.« 
»haben Sö a Saugliick!« 
Wir rannten lachend iiber den bang 

hinunter. Doch als toir zu de: 
sa.warzdraunen Sache lamen, sah ich 
ud selber gleich: das war kein Adler. 

»Was!« stammelie der Jäger und 
wurde kreidebleich vor Schreck. «Döz 
is ja an Auerhohn!« 

No also! Kein Adler! Nur ein 
Auerhahn! Aber doch eine seine Jä- 
gerprtmeurt Jch hatte noch nie einen 
Auerhahn geschossen, noch nie einen 
gesehen. Und nun den ersten gleich im 
Flug mit der Kugel! Das war doch 
Ursache, um vergnügt zu lachen! Wa- 
rum erschrak der Jäger? Warum guck- 
te er mich mit mauerbleichern Gesicht so 
entgeistert nn? 

»Edel! Was haben Sie denn?« 
»Angst hab&#39; i.« 
«Angst? Warum denn?« 
»Weil inet woaß, ob Schußzeit ig. 

Bei uns weard der Auerhohn bloß 
allweil aus’m Folg im Frühjahr ge- 
schossen. Bal mer jetzt da an hohn in 
der Schonzeit umgebracht haben, da 
krieg i an noblen Puder vomFiirster!« 

Der Jäger wollte den schönen Vogel 
gar nicht anrühren. 

Auch mir suhr der kalte Schreck in 
die Eingeweide. Ich, der Sohn eines 
Forstratheil Und ein Frevler wider 
das Jagdgesehl Jn einem königlichen 
Forstbezirtt 

Alle Lust siir eine weitere Pirsche war 

uns beiden vergangen. Und das kaue- 

de ein unbehaglicher heimweg Jch 
selber trug den Auerbabn im Rucksact. 
Der Jäger verschwand gleich in seiner 
Stube und ließ sich nimmer blicken. 
Während ich im Flur des Forstbauses 
ten Rucksack an einen dunllen Nagel 
hängte, vernahm ich aus der Stube die 
Stimme des Färsters. Das schlechte 
Jägergewissen drückte mich, daß ich 
taum reden konnte, alt ich in die Stu- 
be trat. Nach allerlei Umschweisen 
trachte ich das Gespräch aus die Auer- 
bahnjagd. 

Auch der Färster sagte: »Den Auer- 
babn schießt man bloß allweil im 
Fetz- 

»Aber ich glaube mich dunlel zu er- 

innern, dasz auch im Sommer Schuß- 
zeii ist? Oder im herbstef 

»Da woaß init davon. Aber im 
Jagdlalender miiaszt’g ja drinstebn.&#39;« 
Der Förster holte den Jagdlalender 
aus dem Wandlastl und blätterte. 
Dann lachte er und sagte: »Recht ba- 
den S’, herr Doktors Und dös is 
gspassil So a Zufall. Grad beut is 
der erste Tag von der Schußzeit.&#39; 

Wie ein Verriiclter sprang ich aus. 
Die Freude war gleich einem beißen 
Schwips in mir. 

; »Aber, here Doktor! Was haben 
,S&#39; dennl« 

«Warten S’ ein bisserl!« Ich rannte 
in den Flur hinaus und brachte la- 
chend meine Beute. »Na also! Dann 

babf ich heut einen Auerbabn geschos- 
sen.« 

Das wurde ein lustiger Tag. Und 
der Jagdgebils Eberl, als er sich von 
seiner «Ingst« erlöst siihlte, war vor 

Freude außer sich. 
O spricht Schweigen eine viel er- 

ste-· dere Sprache als die beste 

grauen-echte 
steuer-. 

Es schneitk die Flocken fallen, 
Herr Winter über Nacht 
Kam lautlos angezogen« 
Noch elf wir es gedacht! 

Und weich und tacht und wirbelnd 
Der Schnee herniederfällt, 
Jn schimmernd weißer Decke 
Berhüllel sich die Welt. 

Jn eisig lalte Fesseln 
Jst die Natur gebannt, 
Es liegt im Zauberschlase 
Ringsum das ganze Land —- 

Und schläft im Eiipalaste 
Die lange Winterszeit 
Und träumt vom Märchenprinzen, 
Der ach! noch gar so weit! 

Es träumt wohl, daß der Winter 
Schon längst vergangen ist, 
Und daß der junge Frühling 
Es lächelnd wachgekiiht, — 

Und träumt und träumt so lange, 
Bis leif’ der Schnee zerrinnt- 
Und bis der Traum des Frühlings 
Es lebensvoll umspinnt. 

It bar einmal 

Der Werth der Märchen beruht nicht 
in dem, was sie an geschichtlichen, mu- 
thologischen, sprachlichen Momenten 
dem Erwachsenen, dem Gelehrten bie- 
ten, sondern ihr Hauptreiz ist ihre 
Poesie. An den Goldadern dieser rei- 
nen, oft so tiefsinnigen Dichtungen 
wird auch der Erwachsene« der sich die 
Empfänglichkeit siir das Schöne be- 
wahrt hat, fein Wohlgefallen haben, 
noch vielmehr aber das Kind. Es 
lebt ja noch in jenem glücklichen Alter« 
wo es den unbegrenzten stinderglauben 
sein eigen nennt, jenen Glauben, der 
den rothen Pfennig, nein, ein Stein- 
chen für einen Thaler, einen grünen 
Zweig für einen Wald, ein buntes 
dürres Blatt für einen goldenen Löf- 
fel hält. Es lebt noch in jener golde- 
nen Zeit, wo es sich —- ein wirtlich 

zschaffender Künstler —- durch feine 
Phantasie eine eigene ästhetische Welt 
zusammenzimmert, in der es unbe- 

schränkt wie ein König herrscht, in der 
es nach den eigenen Wünschen und 

Jllusionen, ganz unbekümmert um die 
Welt der Wirklichkeiten gettaltet und 

Beziehungen zwischen den Dingen bil- 
det, die nie und nimmer existiren. Was 
das Kind empfindet, sinnt und lebh 
was find das andere- als Märchen-Z- 

Märchen und tindlicheö Sinnen und 

Träumen sind eng miteinander ver- 

wandt, und darum lebt das Kind auch 
so gern im grünenden. blühenden 
Märchengarien Das Märchen athmet 
überall die größte Einfachheit Sein 
Geschehen ist an keine Zeit gebunden, 
nie und nimmer ging es dor sich. Dem 
Kinde aber genügt der schlichte An- 
fang: es war einmal. 

Ebenso verständlich ist die Seeneries 
des Märchens, das heimisch itt an den 

Lieblingsorten des Kindes, in der» 
hätte, am Ofenherd. unterm Baum,z 
am Brunnen auf der grünen Wiese; 
und im Walde. Freilich im tiefstenz 
Walde ist es am allerliebsten. s 

Und die Personen des Märchean 
Sind sie nicht wieder alle dem KindeJ 
liebe und vertraute Gestalten! Das; 
Märchen dersonificirt aber auch die; 
ganze Natur, und darin ftimint ess 
wieder mit dem Kinde überein, das 
auch keinen leblosen Gegenstand in derz 
Natur tennt, das in seiner Naivität 
jedem Dinge Menschenempfindung4 
und Menschensprache eignet. Einfach 
sind überhaupt alle Verhältnisse des 
Märchens. Wie alle echte Voltsdoesie 
spielt es auch am liebsten in einfachen 

Familien auf dem Lande, ohne Unter- 

tschi-v- vee Stand-e beschenkt «- vm 
sMüllerburtchem den Schneidergesel- 
len. die Dienstmagd mit der band 
der Künigztochter, des Känigssohnes. 

Und doch athmet es dabei Wahrheit 
und tiese Weisheit. Wo hat die echte, 
große Mutterliebe wohl je eine schii 
nere Verllärnng gesunden alk- im 
Märchen, wo die Mutter sogar ihre 
Thriinen niederzwingt, als sie sieht, 
wie ihr todtes Kind sie ruhelos alle 
in’5 Krüglein sammeln muß? Und 
ist es nicht ewig wahr, daß» wie im 
Märchen, auch das Kind nirgends lie- 
ber hin will als in die Arme seiner 
lieben Mutter? Jst es nicht das ganze 
unendliche Lied vom Glück, vom ge- 
suchten, gefundenen lind nichtver- 
scherzten Glück, das ganze heiße Wün- 
schen nnd Verlangen des Menschen, 
das in ergreisenden Tönen im Miit- 
chen wiederllingt7 

Jnnerlich lebend-wahr sind auch die 
Gestalten des Märchens, das gute« 
aber schlecht behandelte Kind, der her- 
zenseinsiiltige Dummling, der iiber 
die hochmüthigen Brüder trinrnphirt, 
der winzig kleine, aber schlaue, mut- 
terwihige Däumling nnd der immer 
glückliche Bruder Lustig. Und dann 
das Wie der Darstellung! Echt lind- 
lich malt es handgreiflich seine Schil- 
derungen, bietet es vor Allem viel· viel 
handlung. Ei ist der größte Feind 
alles nur trocken Belehrenden —- hätte 
auch sonst sein Glück bei Kindern --, 

Mist dasiir aber ini Humor ein Mit- 

M, sich außerordentlich beliebt zu ma- 

chen. Mit dem Höchsten nnd Niedrig- 
sten, mit dem Heiligsien nnd Schreck- 
lichsten, weiß sich sein Humor abzu- 
sinden. Das Märchen weiß its rüh- 
rend zu weinen. Aber ej tann auch so 
herzenssrob lachen. 

Wenn das, was von den Kindern so 
heiß begehrt wird« dadurch schon zum 
Kriterimn seiner Güte wurde, dann 

wäre auch der Werth des Märchen- 
sraglos. Aber schwanlend. sehr um- 

siritten sind die Urtheile des Erwach- 
senen darüber. Aengstliche Gemüther 
und niichterne Verstandsmenschen lia- 
ben allerlei an ihm auszusetzen Den 
Einen ist es zu absichtlich lehrbasi. 
stellt es, weil es immer das Gute sie- 
gen läßt, ein nnzutressendes Weitbild 
dar, Andere vermissen gerade die Mo- 
ral in ihm. weisen aus bedenkliche 
Stellen bin, aus Vorurtheile. Aber- 
glauben and falsche Bemerkungen nnd 
meinen, daß sie das Kind. statt sür die 
Wirklichkeit siir ein poeiisches Sehn- 
suchtsland erziehen, dase sie die Kinder 
nicht zu thattriistigen Menschen, son- 
dern zu schlossen Träumern Urbil- 
den« 

T Jenen Ersten möge entgegnet wer- 

den« daß es noch lange lein Fehler ist, 
wenn im jungen Menschenkinde der 
Glaube an den Sieg des Guten ge- 
nährt wird. Aus dem wirklichen Le- 
ben ersährt auch das Kind schon, daß 
sich das zwar nicht immer ersiillt; aber 
dessen ungeachtet ist das starteVer- 
trauen aus den Triumph des Guten 
doch eine köstliche Mitgabe siir’s Le- 
ben, besser wenigstens alj ein trüber 
Pessimiomus. Den Anderen aber wol- 
len wir sagen, daß Märchen auch nicht 
belehren wollen. Gut, wenn sie ej thun, 
aber ihr eigentlicher Zweck ist nur zu 
ersreuen. Und dem »blos" Schönen 
wird wohl auch Niemand die Daseins- 
berechtigung absprechen wollen. Und 
wer sich an etwa vorhandenen anstößi- 
gen Stellen ärgert. dem bleibt es doch 
unbenommen, sie zu entsernen und die 
gereinigten Märchen selbst vorzuerziihs 
len. Ebenso kann man kaum behaup- 
ten, daß das Märchen die Kinder zu 
Träumern erziehe· Jrgend einen Stoss 
braucht das Kind immer, an dem seine 
dichterische Phantasie thätig sein tann. 

Das ganze Jugendleben des Men- 
schen ist ja im Grunde nichts anderes 

ais ein Mörchendaseiu. Und dadurch 
wird es ihm zum Giiict. Märchen und 

Kindheit gehören daher eng zusam: 
men, eins ist ohne das andere nicht 
möglich. Das Märchen ist nur der 
treue Weggenosse der Jugend, mit 
dem Alter mag es nicht mehr zusam- 
mengehen. und vielleicht auch deshalb 
blickt das Alter so ge n zuriiek nach 
dem seligen Wunderla be der Kinds 
heit. iiber dessen Pforte die Lettern 
künden: Es war einmal! 

Höhe-umn- Käse-neuen 
S o n n t a g. 

Suppe mit Schwammtlöschen 
Selletie-Salat. 

hühnet - Fkilassee, Nudech gebackene 
Süßlaktoiieln, Rosenlth 

Kleine Töttchen mit Winden-Murme- 
lade und Schlsgiohne. 

«"« 

Mise. Früchte, Lasset 
M o n t a g. 

Gemütesuppe. 
Gedämpiteg Weißleaut, Schweinetote- 

letten, zustoßene Kartoffeln 
Störtepudding. 
D i e n it a g. 

Tomatensuppe. 
Schmotbtaten« Kaktoffelllöße, Satt-L 

Gedämpfte Aepfelchen mit Vanille 
Saure. 

M i l i w o ch. 
Fleifchbtiihe mit Geiste. 
Rindfleifckp. Meettettig. 

Kartoffeln-sandten Salt-L roher 
Schinlen. 

Reis-Auiloui mit Fruchtiaucr. 
D o n n e e it a g« 

Linieniuppe. 
hamtnellotelettem eingemachte Boh- 

nen, gebackene Kartoffeln, Aepfel- 
lompott. 

CittonensGelotinr. 
I k e i l g g. 

Clakn Bisque lSuppe). 
Maccaeoni - Auslaui mit Pakmefani 

löse. TomatensPiieer. 
Gebackenee Blueiilch mit holländischer 

Same, Salzlattöiielchen, Endi- 
vie-Satan 

Schwimmende Insel. 
Samstag 

Selleeie Eteme Sappe. 
Gebratene Leber und Speck, Beteili- 

lieniattosseln, Rothklibem 
Arme Ritter mit getrockneten Tit-cito- 

ien (Koknpott). 

Wienee Kipiel —--ll. M Pfo. 
Mehl, I- de. stecken 6 Unzen But- 
ter, 1 T lossel sinkt-ten etwas Nel- 
len, vie abgeriebene Schale einee hal- 
ben Eitepne«, 2 Eier, 1 PöckckzenPeeh 
M. —- Dte Zuthaten vermilcht. der 

is glatt geknetet, dann nach dein- 
Oln gehen aufgerollt in« stachen ge- 

sät-tritt, noänltäieltt gegen la en, mit zer. 
ein I un e be e sag bade-. Zu r K ew 


